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ANFRAGE

 

des Abgeordneten Pirklhuber, Freundinnen und Freunde
 
an die Bundesministerin für Gesundheit, Familie und Jugend
 
betreffend Höchstmengenregelung für Pestizidrückstände in Lebensmitteln
 
 

Im September 2008 traten durch die Verordnung 396/2005/EG europaweit für über 200 Wirkstoffe neue Höchstmengen für Pestizidrückstände in Lebensmitteln in Kraft. Obwohl die Intention der Verordnung ist, dass die Rückstandshöchstgehalte auf dem niedrigsten erreichbaren Niveau festgesetzt werden und besonders gefährdete Gruppen wie Kinder und Ungeborene geschützt werden sollen, kehrte die EU-Kommission diese Prinzipien ins Gegenteil um: Die bis dato existierenden Höchstmengen aus allen Mitgliedsländern wurden gesammelt und in der Regel die höchsten dieser Werte als Maßstab für die harmonisierten EU-Grenzwerte genommen. 

 
Eine von GOBAL 2000 im Mai 2008 präsentierte Studie[1], welche die Auswirkungen der mit 1. September in Kraft tretenden Höchstmengen-Harmonisierung auf die in Österreich geltenden Pestizid-Grenzwerte untersuchte, kommt zum Ergebnis, dass 4% der harmonisierten Grenzwerte herabgesenkt, aber 65% angehoben wurden, und das bis zum 1000-fachen des ursprünglichen Werts.
 
In einer weiteren, von GLOBAL 2000 und Greepeace Deutschland beauftragten Studie[2] wurde untersucht, ob und in welchem Ausmaß die europaweit geltenden Pestizidhöchstmengen eine Gesundheitsgefährdung für KonsumentInnen darstellen. Mit Unterstützung umfassender Pestizid-Datenbanken führte der Studienautor Lars Neumeister für alle Pestizidgrenzwerte eine Bewertung des chronischen sowie des akuten Gesundheitsrisikos, das mit dem einmaligen Verzehr großer Portionen bzw. mit dem regelmäßigen Verzehr kleiner Portionen pestizidbelasteter Lebensmittel einhergeht. Angewendet wurden hierfür jene Berechnungsmodelle und Daten, die auch Grundlage für die Risikobewertung der Europäischen Lebensmittelagentur (EFSA) waren.
 
Die Berechnungen ergaben, dass bei rund 570 der von der EU erlassenen Höchstmengen die Akute Referenzdosis (ARfD) für Kinder zum Teil massiv überschritten wird, wenn diese erlaubte Höchstmenge ausgeschöpft wird. Gemessen an den Maßstäben der EU-Kommission müssen diese Höchstmengen als „nicht sicher“ eingestuft werden. Besonders betroffen sind Äpfel, Birnen und Trauben, bei denen eine Belastung in Höhe der erlaubten Dosis in 8-9% der Fälle möglicherweise schädliche Auswirkungen auf die Gesundheit von Kindern hat. 

 
Die Bewertung der chronischen Toxizität deckte in 94 Fällen Überschreitungen der Akzeptablen täglichen Aufnahme (ADI) auf und zeigte, dass der regelmäßige Verzehr belasteter Lebensmittel die Gesundheit potentiell gefährden kann. Beim Überschreiten der ADI sind chronische Gesundheitsschäden wir Krebs, Fortpflanzungsstörungen oder Hormonstörungen möglich. 

 
Grundsätzlich weisen laut Studie 121 der 443 untersuchten Pestizidwirkstoffe einen oder mehr Höchstwerte auf, die als potentiell gesundheitsschädigend bezeichnet werden müssen. Weiters wurden von den EU-Behörden die sich verstärkenden Wechselwirkungen unter mehreren Pestiziden  nicht ausreichend berücksichtigt. 
 
Die unterfertigten Abgeordneten stellen daher folgende
 
ANFRAGE:
 
Die Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit (AGES)
wurde zur Wahrung des Schutzes der Gesundheit von Menschen und zur wirksamen und effizienten Evaluierung und Bewertung der Ernährungssicherheit errichtet.
Die Zulassung und Bewertung von Pflanzenschutzmittel ist davon mit umfasst.
In ihrer Verantwortung für einen hohen Gesundheitsschutz arbeitete die AGES  im Auftrag meines Ressorts an einer europäischen Vereinheitlichung der Pestizid-Grenzwertregelung im Interesse der österreichischen Konsumenten mit.
 
1. Wie beurteilen Sie die Ergebnisse der Greenpeace- und Global-2000-Studie, wonach rund 570 der von der EU erlassenen Höchstmengen die Akute Referenzdosis (ARfD) für Kinder überschreiten und als potentiell gesundheitsschädlich angesehen werden? Welche Maßnahmen werden Sie diesbezüglich ergreifen? 
 
2. Wie beurteilen Sie das Ergebnis der o.a. Studie, wonach bei 94 EU-Höchstmengen der toxikologische Basiswert der Akzeptablen täglichen Aufnahme (ADI) überschritten wird? Welche Maßnahmen werden Sie diesbezüglich ergreifen?
Fragen 1, 2 und 4:
Die in der Greenpeace Studie gewählte Vorgehensweise entspricht weitgehend dem ersten Schritt („Screening“) der Überprüfung der vorläufigen Anhang III-Höchstgehalte der Verordnung 396/2005 durch die EFSA. Diesem Screening wird jedoch in der Regel ein international anerkanntes Verfahren zur wissenschaftlich begründeten Abschätzung der Lang- bzw. Kurzzeitexposition nachgeschaltet. Für diese Abschätzung werden anstelle von Rückstandshöchstgehalten Rückstandsdaten aus überwachten Feldversuchen verwendet. 
Bei der endgültigen Festlegung der Höchstmengen im Anhang III der Verordnung waren die Kommission und die Mitgliedstaaten aufgerufen, anhand der vorliegenden Rückstandsdaten eine Verfeinerung der Risikobewertung vorzunehmen. 
Jene Höchstwerte, die auch nach verfeinerter Risikobewertung eine Überschreitung der toxikologischen Endpunkte zeigten, wurden nicht in den Anhang III der VO 396/2005 aufgenommen, ihre Höchstmengen wurden bis auf die Bestimmungsgrenze abgesenkt. Diese ist der kleinste Wert, der mittels Analysenmethoden gerade noch bestimmt, also überwacht, werden kann.
Für die in der Studie als kritisch beurteilten Wirkstoffe ist  die Überprüfung der zugehörigen Höchstgehalte durch die Mitgliedsstaaten und die EFSA im Gange. Diese Höchstmengen unterliegen also bereits einem Evaluierungsprozess nach dem aktuellen Stand der Wissenschaft. 
Entsprechende Abänderungen der Höchstmengen sind in der nächsten Novelle der VO 396/2005 zu erwarten.
 
3. Wir beurteilen sie den Umstand, dass bei der Höchstwerte-Festsetzung mögliche Kombinationswirkungen zwischen den Pestizidwirkstoffen nicht berücksichtigt wurden? Welche Maßnahmen werden Sie diesbezüglich ergreifen?
Frage 3:
Gemäß Wortlaut der VO 396/2005 sind kumulative Wirkungen und synergistische Effekte mehrerer Wirkstoffe zu beachten, soweit dies methodisch möglich ist. 
Ein entsprechendes international anerkanntes Modell zur Risikoabschätzung aus einer möglichen kumulativen Wirkung für den Konsumenten existiert zurzeit noch nicht. Die Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) arbeitet aktuell an Möglichkeiten zur Methodik des kumulativen Risikos. Erste Ergebnisse sind mit dem 2. Quartal 2009 zu erwarten. Da derzeit kein wissenschaftlich fundiertes Modell zur Bewertung einer möglichen Kombinationswirkung von Wirkstoffen bekannt ist, wird weiterhin eine solide Einzelstoffbewertung – wie auch in Österreich von der AGES praktiziert – durchgeführt.
 
4. Wie beurteilen Sie den Umstand, dass 121 der 443 untersuchten Pestizidwirkstoffe einen oder mehr Höchstwerte aufweisen, die als potentiell gesundheitsschädlich betrachtet werden müssen? Welche Maßnahmen werden Sie diesbezüglich ergreifen?
Fragen 1, 2 und 4:
Die in der Greenpeace Studie gewählte Vorgehensweise entspricht weitgehend dem ersten Schritt („Screening“) der Überprüfung der vorläufigen Anhang III-Höchstgehalte der Verordnung 396/2005 durch die EFSA. Diesem Screening wird jedoch in der Regel ein international anerkanntes Verfahren zur wissenschaftlich begründeten Abschätzung der Lang- bzw. Kurzzeitexposition nachgeschaltet. Für diese Abschätzung werden anstelle von Rückstandshöchstgehalten Rückstandsdaten aus überwachten Feldversuchen verwendet. 
Bei der endgültigen Festlegung der Höchstmengen im Anhang III der Verordnung waren die Kommission und die Mitgliedstaaten aufgerufen, anhand der vorliegenden Rückstandsdaten eine Verfeinerung der Risikobewertung vorzunehmen. 
Jene Höchstwerte, die auch nach verfeinerter Risikobewertung eine Überschreitung der toxikologischen Endpunkte zeigten, wurden nicht in den Anhang III der VO 396/2005 aufgenommen, ihre Höchstmengen wurden bis auf die Bestimmungsgrenze abgesenkt. Diese ist der kleinste Wert, der mittels Analysenmethoden gerade noch bestimmt, also überwacht, werden kann.
Für die in der Studie als kritisch beurteilten Wirkstoffe ist  die Überprüfung der zugehörigen Höchstgehalte durch die Mitgliedsstaaten und die EFSA im Gange. Diese Höchstmengen unterliegen also bereits einem Evaluierungsprozess nach dem aktuellen Stand der Wissenschaft. 
Entsprechende Abänderungen der Höchstmengen sind in der nächsten Novelle der VO 396/2005 zu erwarten.
 
5. Werden Sie alle in dieser Studie als „unsicher“ identifizierten EU-Höchstmengen außer Kraft setzen? Wenn nein, werden Sie diese zumindest überprüfen und ggf. korrigieren? Wenn nein, welche Maßnahmen werden Sie sonst treffen?
Frage 5:
Diese Frage wurde bereits bei Frage 1,2, und 4 grundsätzlich beantwortet.
Die nun vollzogene Harmonisierung der Höchstmengen entspricht dem aktuellen Stand der Wissenschaft. Weitere Überprüfungen sind notwendig, die dem neusten wissenschaftlichen Erkenntnisstand entsprechen, um sicherzustellen, dass die Gesundheit des Konsumenten durch das  potentielle Vorhandensein von Pflanzenschutzmittel-Rückständen nicht gefährdet wird. Für dieses Ziel setzen sich die Experten der AGES in den EU- und internationalen Gremien ein und tragen dazu bei, dass lediglich solche Höchstmengen akzeptiert werden, die kein Risiko für Konsumenten und Konsumentinnen darstellen.
 
6. Werden Sie angesichts der Ergebnisse der oben erwähnten Studie auf EU-Ebene dafür eintreten, dass alle Höchstmengen für Pestizidrückstände, bei deren Ausschöpfung die ARfD oder der ADI überschritten werden, verboten oder zumindest herabgesetzt werden? Wenn ja, welche konkreten Initiativen werden Sie ergreifen? Wenn nein, warum nicht?
Frage 6:
Seitens der AGES wurden die Wirkstoffe einer kritischen Beleuchtung und Bewertung unterzogen und es wurden die Ergebnisse der Bewertung an die zuständigen Stellen der Europäischen Kommission eingebracht. Darunter finden sich u.a. die als „problematisch“ eingestuften Wirkstoffe Procymidon, Dimethoate und Ethephon. Die tolerierten Höchstmengen für diese Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe in Lebens- und Futtermittel sollten abgesenkt werden, entsprechende Korrekturen sind für die nächste Änderung der VO 396/2005 vorgesehen.
 
7. Werden Sie sich auf EU-Ebene dafür einsetzen, dass innerhalb der nächsten drei Jahre die Höchstmengen für Pestizide und andere Chemikalien von der EU nach dem Vorsorgeprinzip (keine Zulassung von Stoffen mit gefährlichen Eigenschaften, stärkere Berücksichtigung des Umweltschutzes, Berücksichtigung der Mehrfachbelastungen, besondere Berücksichtigung von Kindern, Schwangeren und alten Menschen) neu festgelegt werden? 
Frage 7:
Forschungsergebnisse unabhängiger WissenschafterInnen aus ganz Europa und darüber hinaus fließen in die Bewertung der Pflanzenschutzmittelrückstände ein, auf deren Basis die Grenzwerte der Pestizide ermittelt werden um so 
sicherzustellen, dass keine gesundheitliche Gefährdung für den Menschen auftritt. Spezielle Berücksichtigung finden dabei in der Risikobewertung sensible Bevölkerungsgruppen wie Kinder und Kleinkinder oder ältere Menschen, aber auch Menschen mit besonderen Verzehrgewohnheiten wie z.B. Vegetarier. Das Vorsorgeprinzip ist im Bewertungsverfahren für Pestizide bereits verankert.
 
8. Werden Sie die Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit auffordern, umgehend eine detaillierte und transparente Bewertung der mit den EU-Grenzwerten verbundenen Gesundheitsrisiken für die österreichischen KonsumentInnen vorzulegen? Wenn nein, welche Maßnahmen werden Sie sonst ergreifen?
Frage 8:
Die AGES stützt sich – wie auch die zuständigen Organisationen der anderen EU-Mitgliedstaaten - bei der Bewertung eines möglichen Risikos für den Konsumenten auf das umfassende Abschätzungs-Modell der EFSA, welches auch im Rahmen der EU-weiten Bewertung von Pflanzenschutzmitteln zur Festsetzung von Rückstands-Höchstmengen angewendet wird und alle Konsumentengruppen berücksichtigt. Dieses Screeningmodell ist auf der Homepage der EFSA (http://www.efsa.europa.eu/EFSA/efsa_locale-1178620753812_1178620776373.htm) für jeden zugänglich und transparent. 
Zusätzlich zu diesem Modell werden anhand der verfeinerten Risikoabschätzung auf EU-Ebene von der EFSA und den MS die Höchstwerte periodisch dem Stand der Wissenschaft und Technik angepasst. 
 

 
 
Mit freundlichen Grüßen
 
 
 
 
 
Alois Stöger
Bundesminister
 



[1] Wolfgang Reuter: Vergleich der EU-Höchstmengenregelungen (MRLs) mit den Höchstwerten der österreichischen SchäHöV
[2] Lars Neumeister: „Die unsicheren Pestizidhöchstmengen in der EU – Überprüfung der harmonisierten EU-Höchstmengen hinsichtlich ihres potenziellen akuten und chronischen Gesundheitsrisikos“, Report im Auftrag von Greenpeace e.V. und GLOBAL 2000, August 2008

 
 
 
